
Der Baum steht in vielen Religionen für die Ewigkeit und die Unendlichkeit. Mit der alternativen Beisetzungsform von „Tree of Life – der Baum des Lebens“ ist eine Baumbestattung der besonderen Art möglich. Dahinter steckt die
Idee, dass der Verstorbene im emotionalen Sinne im Baum „weiterleben“ kann. Dazu wird die Asche des Verstorbenen im Ausland an einen Setzling gegeben und mit einer speziellen Vitalerde vermischt. Später wird der Jungbaum mit
der vollständig zersetzten Asche wieder nach Deutschland eingeführt. So wird die hiesige Friedhofspflicht in Deutschland auf legalem Wege umgangen. Der Baum des Lebens kann im eigenen Garten eingepflanzt werden. FOTO DPA
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Letzte Ruhe im
eigenen Garten

ie Morgensonne
blinzelt durch die
dichte Baumkrone.
Die dicke Eiche

steht mitten im eigenen Gar-
ten. Es ist eine ganz besonde-
re Eiche. Denn sie hat einen
Teil eines verstorbenen Men-
schen aufgenommen. Der
Opa ist jetzt ein Baum.

Dahinter steckt eine beson-
dere Form der Baumbestat-
tung, die das Bestattungshaus
Strauß aus Dortmund seit
zweieinhalb Jahren für Dort-
mund und den Kreis Unna an-
bietet. Es ist Vertragspartner
des Unternehmens „Tree of
Life – der Baum des Lebens“,
das die alternative Beiset-
zungsform vor sieben Jahren
initiiert hat. Diese ermöglicht
es Angehörigen, den Verstor-
benen ganz nah bei sich zu
haben. Zum Beispiel im eige-
nen Garten. Die Asche des
Verstorbenen wird an die
Wurzeln eines Jungbaumes
gegeben. Der Gedanke, dass
der Mensch im emotionalen
Sinne in dem Baum „weiter-
lebt“, sei für viele Menschen
annehmlich, beschreibt „Tree
of Life“ auf der Unterneh-

mensseite.
„Mit dieser
einzigartigen
Bestattungs-
form wollen
wir den Ange-
hörigen einen
Gedenkplatz
im Rahmen al-
ler Gesetzlich-
keiten schaf-

fen“, erklärt Manfred Hohmey-
er (kl. Foto), Seniorchef von
„Tree of Life“. Dies gelingt
nur, weil die Beisetzung nicht
in Deutschland stattfindet,
sondern in einem Land, in
dem das Prinzip der Asche-
freiheit gilt.

D In Deutschland regeln die
Bundesländer individuell mit
ihren Landesgesetzen die Bei-
setzungen. In Nordrhein-
Westfalen gilt ein Friedhofs-
und Bestattungszwang. Dem-
nach müssen die physischen
Überreste eines Menschen –
der Sarg mit dem Verstorbe-
nen oder die Urne mit der
Asche – auf einem Friedhof
beigesetzt werden. Eine See-
bestattung oder eine Naturbe-
stattung in einem dafür vor-
gesehenen Wald bilden die
Ausnahmen.

Das Bundesland Bremen hat
den aus den 30er-Jahren
stammenden Friedhofszwang
bereits seit dem 1. Januar
2015 gelockert. Dort können
Angehörige die Asche von
Verstorbenen auf Privat-
grundstücken und festgeleg-
ten Flächen des Landes ver-
streuen. Außerdem dürfen
Angehörige die Urne mit der
Asche für zwei Jahre zu Hau-
se aufbewahren. Der verstor-
bene Opa auf dem Kaminsims
– das ist zumindest zeitweise
in dem kleinsten Bundesland
Deutschlands erlaubt. In
Nordrhein-Westfalen dürfen
Bestatter die Urne an die An-
gehörigen aushändigen, wel-
che die Asche umgehend bei-
setzen müssen. Überprüft
wird das allerdings nicht.

Den Wunsch, einen Teil des
Verstorbenen mit nach Hause
zu nehmen, kann die Baum-
bestattung „Tree of Life“ er-
füllen. Denn bei der Methode
wird der Friedhofszwang um-
gangen. Bis der Baum, der die
Asche aufgenommen hat, im
eigenen Garten wachsen
kann, kann es aber sechs bis
zwölf Monate dauern.

ie Baumbestattung be-
ginnt mit einer Trauer-D

feier, bei der die Angehörigen
an dem Sarg Abschied von
dem geliebten Menschen neh-
men. Danach erfolgt die Ein-
äscherung. Das Bestattungs-
unternehmen versendet die
Urne mit der Asche des Ver-
storbenen in ein Nachbar-
land, in dem es keine Beiset-
zungspflicht gibt.

Das sind zum Beispiel die
Schweiz, die Niederlande so-
wie Tschechien. Dort arbeitet
das Unternehmen „Tree of Li-
fe“ mit spezialisierten Baum-
schulen zusammen.

Ist die Urne dort angekom-
men, wird die Asche mit einer
speziellen Vitalerde und ei-
nem Granulat an die Wurzel
des Setzlings gegeben. Das
komplizierte Verfahren wur-
de zunächst mit Tierasche ge-
testet. „Wir haben uns jahre-
lang entsprechendes Wissen
angeeignet, um zum Beispiel
herauszufinden, welche Bäu-
me dafür in Frage kommen“,
erklärt Manfred Hohmeyer.
Ein Notar oder ein Bestatter
begleiten den Vorgang. Jedes

Bäumchen wird mit einem
Schamottstein, auf dem die
Identifikationsnummer des
Verstorbenen steht, versehen.
So besteht keine Gefahr, die
Bäume und damit die Asche
des Verstorbenen zu vertau-
schen.

ie Mitarbeiter der Baum-
schule sorgen schließ-

lich dafür, dass der Baum an-
geht, dass seine Wurzeln auch
sprießen. Wenn der Setzling
pflanzfertig ist, schicken sie
ihn an den Bestatter zurück.
„Es bleiben keine Rückstände
der Asche“, erklärt Jürgen
Strauß von dem Bestattungs-
haus Strauß. Das ist sehr
wichtig. Denn die Überreste
des Verstorbenen dürfen
nicht wieder nach Deutsch-
land eingeführt werden. Der
Baum, der die Nährstoffe aus
der Asche absorbiert hat,
kann nun an die Angehörigen
ausgeliefert werden. Sie dür-
fen selbst entscheiden, wo der
Baum stehen soll. „Die Ange-
hörigen pflanzen den Baum
auf dem eigenen Grundstück,
zum Beispiel im eigenen Gar-
ten, ein. Da gehört er auch
rein“, sagt Strauß. Das Be-
pflanzen findet in der Regel
im engsten Familienkreis statt
– ohne eine weitere vom Be-
statter organisierte Trauerfei-
er. Ausgeschlossen ist das
aber nicht.

„Es ist interessant für Men-
schen, die nicht viel Zeit für
die Grabpflege haben. Bei der
Baumbestattung hat man di-
rekt von der Terrasse aus eine
Anlaufstelle. Und die Angehö-
rigen sind ganz nah bei dem
Verstorbenen“, sagt Strauß.
Dabei ist die Anlaufstelle je-
derzeit zugänglich. „Beiset-
zungen im gewidmeten Wald
sind tolle Ideen, aber im Win-
ter möglicherweise nicht er-
reichbar für eine betagte An-
gehörige, die mit ihrem Rolla-
tor einen Kilometer durch den
Wald gehen muss“, sagt Man-
fred Hohmeyer.

D

Die Baumbestattung mit
„Tree of Life“ kann auch ein
individueller Trauerplatz für
Eltern sein, die eine Totge-
burt ihres Kindes erlebt ha-
ben. „Die Eltern empfinden
die Bestattungsform als Wohl-
tat. Sie haben eine besondere
Beziehung zu dem Verstorbe-
nen und wollen in der Regel
nicht auf einen Friedhof ge-
hen“, sagt Hohmeyer.

Und wer entscheidet sich
noch für diese Form der Be-

stattung? Das sei ganz unter-
schiedlich und gehe durch al-
le sozialen Schichten, so Hoh-
meyer. „Es ist generell eine
schöne Alternative zur klassi-
schen Beerdigung“, sagt Cars-
ten Strauß, Bestattermeister
und Thanatopraktiker im Be-
stattungshaus Strauß. Er
zählt bereits elf Bestattungs-
vorsorgen für „Tree of Life“.
Diese Kunden wünschen sich
bereits zu Lebzeiten für sich
selbst genau diese Bestat-

tungsform. Die Abwicklung
kostet 1775 Euro. Zum Ver-
gleich: Ein Urnenpflegegrab
kostet derzeit 1670 Euro. Der
Trend zu alternativen Bestat-
tungsformen ist auch in Dort-
mund deutlich zu erkennen.

Im Jahr 2015 zählte die
Stadt 3875 Urnenbeisetzun-
gen und 1029 Erdbestattun-
gen. Damit wurden 79 Pro-
zent der Verstorbenen in
Dortmund eingeäschert.

Fortsetzung auf Seite 3

Letzte Ruhe im eigenen Garten

Der Baum ist ein Zeichen für die Ewigkeit und die Unendlichkeit. Er ist verwur-
zelt in der Erde, auf der wir leben und seine Äste ragen bis in den unendlichen
Himmel. Er ist Schöpfungsmythos in vielen Religionen. Und er kann eine Erinne-
rung an einen verstorbenen Menschen sein.

Jürgen Strauß, Inhaber des Be-
stattungshauses Strauß

„Bei der Baum-
bestattung hat
man direkt von
der Terrasse aus
eine Anlaufstel-
le. Und die
Angehörigen
sind ganz nah
bei dem Ver-
storbenen.“

Die Vorstellung, dass der Mensch im emotionalen Sinne in einem Baum „weiterleben“ kann,
steckt hinter einer Bestattung mit „Tree of Life“. Carsten (l.) und Jürgen Strauß bieten im Be-
stattungshaus Strauß diese alternative Form der Beisetzung an. FOTOS TREE OF LIFE/ WELLERDIEK
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ie Urnenbeisetzun-
gen haben deutlich
zugenommen. Der
Trend ist seit 20

Jahren zu erkennen. „Wir er-
leben eine permanente Stei-
gerung dieser Bestattungs-
form“, sagt Ulrich Heynen.
Auch in 2016 werde das Ver-
hältnis von Urnen- und Erd-
bestattungen ähnlich ausfal-
len, so der Betriebsleiter
Technik der Friedhöfe Dort-
mund.

Immer weniger Angehörige
ließen den Verstorbenen in ei-
nem Sarg in einem Grab beer-
digen. Vor allem die Urnen-
beisetzung in naturbelasse-
nen Gräbern werde stärker
nachgefragt. Es sei vor allem
eine Frage der Grabpflege.
„Es ist eindeutig. Die Leute
möchten eine Anlaufstelle mit
einer namentlichen Kennung
und möglichst wenig Auf-
wand mit der Grabstätte ha-
ben. Manche geben das Grab
lieber auf, bevor der Nachbar
sehen würde, dass es nicht
gepflegt ist“, beschreibt Hey-
nen. Die Wahl fällt deshalb
nicht selten auf pflegefreie

D
Gräber, bei der sich die Fried-
hofsgärtnereien um die Flä-
che kümmern.

Im Jahr 2015 verzeichnete
die Stadt 1165 solcher Grä-
ber. Darunter fallen auch 60
Bestattungen in Baumgrä-
bern und 90 in Haingräbern.
Bei diesen Formen werden
die Urnen mit der Asche di-
rekt an die Wurzel des vor-
handenen Baumes (Hain-
grab) oder eines neu ge-
pflanzten Baumes (Baum-
grab) gestellt. Ein Grabstein
kann die alternative Gedenk-
stätte komplettieren.

ie Zahlen zeigen, dass
sich die Bestattungskul-

tur ändert. Deshalb würden
die Friedhofsbetreiber nach
neuen Möglichkeiten suchen
und sich den Wünschen der
Angehörigen anpassen. So be-
stehe auch die Möglichkeit,
eine Baumbestattung mit
„Tree of Life“ auf einem Fried-
hof durchzuführen – voraus-
gesetzt der Betreiber willigt
ein. „Wir sind bereit, mit allen
Friedhofsbetreibern zusam-
men zu arbeiten“, so Hoh-
meyer. In Dortmund ist das
derzeit noch nicht möglich.

D

Die Vertreter der Kirchen
sehen diese alternative Be-
stattungsform indes kritisch.
„Ich sehe das Problem der In-
dividualisierung. Die Angehö-
rigen sollten den Toten nicht
für sich behalten. Der Tote
wird im katholischen Glau-
ben als Teil der christlichen
Gemeinde angesehen. Die
Gemeindemitglieder müssen
einen Ort der Trauer haben“,
sagt Michael Bodin, Redak-
teur in der Katholischen Pres-
sestelle Dortmund.

Generell sind katholische
Friedhöfe für alle Menschen
zugänglich. „So hat auch die
entfernteste Verwandte die
Möglichkeit, an das Grab des
Verstorbenen zu gehen. Wenn
der Tote im eigenen Garten
beigesetzt wird, dann wird
die ungeliebte Erbtante von
den Angehörigen vielleicht
wieder nach Hause ge-
schickt“, sagt Bodin.

Und der Gedanke, dass der
Verstorbene durch die Asche
in dem Baum „weiterleben“
soll, sei mit dem katholischen
Glauben nicht vereinbar, so
Bodin. „Der Gedanke vom
Auferstehen und dem Leben
bei Gott nach dem Tod wird

bei dieser Bestattungsform
auf einen naturreligiösen Ge-
danken reduziert.“

Auch die evangelische Kir-
che Dortmund schätzt die al-
ternative Bestattungsform
mit „Tree of Life“ ähnlich ein.
„Entscheidend für unsere Ein-
schätzung der verschiedenen
Bestattungsformen bleibt die
Frage, ob die Würde des Men-
schen, die er auch durch den
Tod nicht verliert, durch die
jeweilige Form gewahrt
bleibt. Für uns gehört dazu si-
cherlich, dass der Mensch be-
stattet und nicht entsorgt
wird. Es gehört ebenfalls da-
zu, dass es einen Ort der Erin-

nerung und der Trauer geben
sollte und dass dieser Ort de-
nen, die Abschied nehmen
wollen, zugänglich ist“, er-
klärt Andrea Auras-Reiffen,
stellvertretende Superinten-
dentin des Evangelischen Kir-
chenkreises Dortmund. Dass
der eigene Garten als Trauer-
ort nicht für alle Menschen
öffentlich ist, könne dabei ein
Problem darstellen. „Damit
schließt man aber unter Um-
ständen aus, dass Menschen,
die nicht zum engsten Famili-
enkreis gehören, einen Ort
für ihre Erinnerung und Trau-
er finden“, sagt Auras-Reif-
fen.

it dem Trauerplatz auf
dem privaten Grund-

stück könnten die Angehöri-
gen außerdem ständig an den
Verstorbenen erinnert wer-
den. „Zur Trauerarbeit gehört
sicher auch die Rückkehr in
das eigene Leben und die Ent-
wicklung von Lebensperspek-
tiven ohne den Verstorbenen.
Dafür kann es hilfreich sein,
den Ort der Trauer und Erin-
nerung vom eigenen Lebens-
ort räumlich zu trennen. Das
ist die Möglichkeit, die ein

M

Friedhof bietet, den ein Ange-
höriger besuchen und wieder
verlassen kann.“

Die evangelische Kirche
steht alternativen Beiset-
zungsformen wie Friedwäl-
dern und Baumbestattungen
generell offen gegenüber.
Denn diese böten die Mög-
lichkeit des persönlichen Ge-
denkens an einem konkreten
Ort, der öffentlich zugänglich
ist, so Auras-Reiffen. „An
manchen dieser Bestattungs-
orte ist es zudem möglich, ei-
ne kleine Platte mit dem Na-
men des oder der Verstorbe-
nen anzubringen, sodass eine
Anonymität vermieden wird.“

Deutlich äußerst sich And-
rea Auras-Reiffen auch zum
Gedanken, dass der Verstor-
bene im Baum „weiterleben“
kann. „Der Baum ist ein star-
kes Symbol in allen Völkern
und Kulturen und er steht für
das Leben. Christlicher Glau-
be an das ewige Leben ist
aber nicht identisch mit einer
naturreligiösen Vorstellung
von der Rückkehr des Lebens
durch das Eingehen in einen
Naturkreislauf. Christen glau-
ben, dass der Mensch nicht
selbst seine Auferstehung be-
wirken kann – das kann nur
Gott.“ Andrea.Wellerdiek

@ruhrnachrichten.de
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Der Ablauf der Baumbestattung: Die Urne mit der Asche des
Verstorbenen wird unter notarieller Aufsicht in einer zertifi-
zierten Baumschule im Ausland geöffnet.

Die Asche wird mit einer speziellen Vitalerde und einem Gra-
nulat an die Wurzel des Setzlings gegeben. Es stehen viele
verschiedene Baumarten zur Auswahl.

Nach sechs bis zwölf Monaten wird der Setzling an die Ange-
hörigen ausgeliefert. Sie können den Baum an ihrem
Wunschort einpflanzen – zum Beispiel im eigenen Garten.

Das Bäumchen wird mit ei-
nem Schamottstein mit Iden-
tifikationsnummer versehen.

� Für die Bestattung mit
„Tree of Life“ können die
Angehörigen aus verschie-
denen Baumarten ihre ge-
wünschte auswählen.

� Theoretisch kommen alle
Laub- und Nadelbäume in-
frage, die in Deutschland
wachsen. Beliebt sei etwa
die japanische Blütenkir-
sche, so Manfred Hohmey-
er, Seniorchef von „Tree of

Life“.
� Das Unternehmen aus Sach-

sen-Anhalt bietet allerdings
aus Pietät keine fruchttra-
genden Bäume an. „Dann
würde man rein emotional
die Oma aufessen“, be-
schreibt Hohmeyer.

� Weitere Informationen zur
Baumbestattung gibt es
unter www.tree-of-life-

baumbestattungen.de

................................................................

Verschiedene Bäume zur Auswahl

Ulrich Heynen, Betriebsleiter
Technik der Friedhöfe Dort-
mund

„Die Leute
möchten ei-
ne Anlauf-
stelle mit ei-
ner nament-
lichen Ken-

nung und möglichst
wenig Aufwand mit
der Grabstätte haben.“

Den verstorbenen Menschen ganz nah bei sich haben – das ist mit der Bestattungsform mit „Tree of Life“ möglich. Die Angehörigen können aber auch ständig an den Verlust erinnert werden. „Zur Trauerarbeit gehört sicher auch die
Rückkehr in das eigene Leben und die Entwicklung von Lebensperspektiven ohne den Verstorbenen. Dafür kann es hilfreich sein, den Ort der Trauer und Erinnerung vom eigenen Lebensort räumlich zu trennen“, sagt Andrea Auras-
Reiffen, stellvertretende Superintendentin des Evangelischen Kirchenkreises Dortmund.  FOTOS TREE OF LIFE (4)/SHUTTERSTOCK
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